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QU lCKl ES uon rörn schti;ter et Birsit Fug

wenn es das nicht mehr gibt." D
muss man das Cover betrachten
die Songschreiberin ihre Hände
Pistolen einsetzt: Eine Hand zielt
den Betrachter, die andere aufder
genen Kopf. Und plötzlich verwan
sich das Flehen in ein entschlosst

,,Dann singe ich dir einVolkslied -

das alles ist, was ich hab!" Ein I
kann eine Waffe sein.

Hier wird also ausgesprochen
an (ansonsten englischsprachil
Texten gearbeitet, die Hunger mi
ner angenehm rauen Stimme singt,
im Zusammenarbeit mit ihrer fi
köpfigen Band entstandene Musi,
stilistisch nur schwer zu fassen. N
nur Michael Flurys Posaune sorgl
eine starke Jazz-Anmutung, es ,
aber auch viele Rock-Elemente unc
freies Spiel mit Klängen. Man kör
Ricky Lee Jones als Vergleich her
ziehen, aber auch Gustav, My Brigh
Diamond, PJ Harveyund sogar Soi
Skin. Alles denkbare Referenzen, i
wie gesagt: Sophie Hunger ist ein r
sames Mädchen und ihre Lieder r
ganz und gar ihre eigenen. ewo c
LEMEN/INDIGO)

Moke ***

J U R G E N  Z I E

The Long And Dangerous Sea
Die Hol länder wol len es wissen
Britpop mit großem Orchester

Die HolländerM
wurden am Rr
brett erfunden. f
ger Felix Mag
nahm sich vor
paar Jahren vor

les richtigzu machen undheuerte
permusiker an, um seine Vision
Britpop undNewWave ohne Koml
misse zu realisieren. Das Debüt
stand ohne Plattenfirma in einem I
dio, in dem eigentlich nur Sr
aufnehmen, Lightshow, Klamotte
Business-Plan standen fest. bevor
erste Ton erklang.

Das Konzept ging auf, weil Map
gute Lieder hatte und mit seiner B
sofort internationales Format bev
Holland sprang an, Paul Weller ba
Vorprogramm, Moke kamen zun
dest daheim groß raus. Auf der r
en Platte addieren Moke nun Orcl
ter, Keyboards und eine romantir
Eighties-Traurigkeit. Große Her
schlagen, alles ist bedeutungsvoll
leuchtet. Mir gefällt, wie sich d
Lieder zurückhalten - erfüllten l
ke auf ,,Shorland" noch britische
schees, trauen sie sich hier eine l
sik, die weniger um Aufmerksam
buhlt. Stattdessen hört man Zwiscl
töne und nimmt in diesen Liederr
nen freundlichen Geistwahr, etwz
dem zartjubilierenden Britpop vc
Love My Life".

Wohl gehören Moke nach wie
in das Lager von Wave-Verwesern

Tunng ***YzAnd Then We Saw Land

Größere Arrangements, mehr Rhythmus, ein kol lekt ives
Gefühl - die neue Platte von Tunng ist anders als die vo-
r igen. Doch der freundliche Folk und der herzenswarme
Kammerpop sind geblieben. erAS)

Goldheart Assembly ***%
Wolves And Thieves

Das Londoner Sextett spielt  mit seiner Musik wie eine
Katze mi t  e inem Wol lknäuel ,  s tand im , ,NME" -  e ine gu-

te Beschreibung. Feierl ich-fröhl icher Pop mit Folk-Beige-
schmack, zweist immigen Gesängen und einem ganz unbe-
kü m merten Geist. Schö n ! G,rcncz pawo,t)

Turner Cody *** Gangbusters!
Der New Yorker Anti-Folker summt immer noch im Sti l
des frühen Adam Green, es weht eine klassische Roman-
t ik durch seine schl ichten Lieder. Wir summen gern mit.
ßB*ISLAND)

Coheed and Cambria *** Year of The Black
Rainbow
Kann man C&C mögen, wenn man nichts mit epischem
Progmetal am Hut hat? Ja, weil  die reine Lehre hier längst
von Indie-Rock und Crossover durchsetzt ist und die New
Yorker jeden Ton mit dem Leben bezahlen würden.
ROADRUNNER)

The Picturebooks *** Artificial Tears
Stoner- und Groove-Rock, Blues-lnferno, Noise-Experi-
ment - das Trio aus Nordrhein-Westfalen kl ingt wieder gar
nicht deutsch, sondern wild und verwegen. (NorsoLu:rroN)

Thomas White **YzThe Maximalist
Bizarre Mixtur aus Science Fict ion, Progrock, Psychedelik
und Seventies-Softrock vom Electr ic-Soft-Parade-Macher,
al les gänzl ich aus der Mode und deshalb zumindest inter-
essant. rcooKrNGVrNYL)

Lonely Drifter Karen **% Fall of spring
Eine Österreicherin und zwei Spanier spielen eine skurri le,
harmonisch vielschichtige Musik zwischen Musical,  Jazz,
Kinderl ied, Cabaret und Sixt ies-Pop. Ungewöhnlich.
GßAMMEDDISC)

The lrrepressibles **Yz Mirror Mirror
Zehnköpfiges orchester aus dem UK mit an Bowie und
Walker geschulter E-Musik-Pop-Extravaganz. Fulminant,
düster, komplex - aber doch eher fürs Schauspielhaus.
(COOPERATIVE)

Kevin Costner & Modern West;t'* Turn lt on
Das berühmte Gesicht malweggedacht: Ein nettes Roots-
Rock-Album mit eher gewöhnlichen Melodien und ein biss-
chen kitschigen Texten, sol ide gespielt  und mit viel Em-
phase genäselt.  Zu ,,Wetten, dass...?" wären sie mit diesen
bescheideqen Songs ohne Costners anderer Karriere al ler-
d ings besti m rnt n icht gekom men. @ARMUST:/EDEL)

Airbourne**% No Guts. No Glory.
Joel O'Keeffe plärrt  wie Sebastian Bach zu seinen besten
Zeiten, und auch sonst machen die Austral ier keine Ge-
fangenen: lhr Hardrock steht unter dem Motto ,,No Way
But The Hard Way", es geht um weiße Linien und vol le
Flaschen, und jedes Riff  schreit  brül lend laut ACIDC.
Ulkig. rnozanzNNER)

Elva Snow **Yz Elva Snow
Scott Matthews und Ex-Morrissey-Dru mmer Spencer
Cobrin veröffentl ichen ihre einzige Platte nach zehn Jah-
ren erneut. Songs zwischen dem frühen Bowie und ele-
ganten Britpop-Bands wie Suede - konsumerabel, aber
n icht zwin ge nd. GurraaHousE)

strange Boys **y2 Be Brave
Beat, Blues und Rock'n'Roll  von einem Sextett aus Austin.
Der Sound ist so unbeholfen, als hätten die Strange Boys
die genannten cenres gerade erfunden. Deshalb gut? Ge-
s ch m ac kss a che. Gouen rn-toa)

An Horse **** Rearrange Beds
Kate Cooper hat eine Art,  gleichzeit ig naiv und bissig zu
kl ingen, dass man sofort genauer hinhört.  , ,This is a song
for the one that I  love/ |  haven't  met them yet/ But I 'm
quiet ly confident" - mit diesem Widerspruch beginnt das
Album von An Horse, und so ähnlich geht es weiter. Mit

ihrem Partner Damon Cox entwirf t  die Sängerin aus Bris-
bane verspielte bis zickig krachende Popsongs für jede Le-
benslage.; nur ein Songti tel passt gar nicht zu ihnen: , ,Sca-
red As Fuck". Kein Wunder, dass Tegan und Sara gleich

begeistert waren. GRAND HorEL vAN :LEEF)

The Miserable Rich ***Yz of Flight And Fury
Die Musiker  um James de Malp laquet  sp ie len immer
noch wie ein großes Orchester auf, sie schwelgen in ih-
ren Songs, nutzen jede Gelegenheit zum Schwärmen (und

auch zum schönen teiden) und halten sich kein bisschen
zurück. Gar nicht jämmerlich, nur reich. @AzELWooD)

Fun Lovin'Criminals ** classic Fantastic
Fünf Jahre Pause hatten sich die New Yorker, die inzwi-
schen in London leben, verordnet, ihr Hip-Hop-Rock-Funk-
Mischmasch war ausgelaugt. ,,C/assic Fantastic" ist leider
keine große Rückkehr zu ,Scooby Snacks"-Format, son-
dern nur mehr vom Gleichen. KrLoHERrz/ADAGLIBAL)

Sioen ***  Cal l ing Up soweto

Der Belgier Frederic Sioen erforscht zusammen mit den
Südafr ikanern Pops Mohamed und Khaya Mahlangu die
Sounds der Townships - im Rahmen seiner übl ichen, unauf-
geregten Popmusik, ohne zu vielweltmännische Wichtig-
tuerei.  lm selben Studio wie ,,Graceland" aufgenommen,
Eh re nsache. 6ABRIN/A Lr vE)

Amparo Sanchez *** Tucson-Habana
Die Spanierin ist von kubanischer Musik fasziniert,  lässt
sich von Joey Burns und John Convert ino (Calexico) aber
auch in die amerikanische Wüste entführen - eine schöne,
manchmal auch spannende Reise. (vRASSE)
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Lonely Drifter Karen

Fall Of Spring

(tsch)  Lonely Drifter Karen wollen sich auch auf ihrem zweiten
Album nicht entscheiden: Folk oder Chanson, Blues oder Cabaret,
Pop  oder  ...  wieso  eigentlich  oder,  wenn man alle  Stile  ganz
entspannt  mischen kann?  Manchmal  springen die  drei  Musiker
auch  gleich  innerhalb  eines  Liedes  unbeschwert  zwischen  den
Genres, wie etwa beim Opener "Dis-In-Motion". Dazu die Stimme
der Sängerin Tanja Frinta,  die  gekonnt auf dem schmalen Grat
zwischen zart und süßlich balanciert.

Stefan Weber
470 Anschläge

Rock/Pop

(Songwriter)

Artikel merken

Weitere Infos unter:
Lonely Drifter Karen bei myspace
Labelpage Crammed Discs

VÖ: 26.03.2010

Label/Vertrieb: Crammed Discs/Indigo

Bewertung: überzeugend

EAN Code: 0876623006091

Druckfähiges Bild downloaden





JEFF BEGK
Emotion & Commol;sp Zi*"Ä
Bhino  (Warner ) ;  CD,  CD +  DVD I@
Musik :9OOO Klang:  @0O0(  ' - - - ;

tOilEtY DRIFTER KAREIU
Fal l  o f  Spr ing
C r a m n r e d  ( l n d i g o ) ;  C D

M u s i k :  @ O O (  K l a n g :  O O O €

Lonely  Dr i f ter
Karen is t  über-
haup t  n i ch t  meh r
a l l e i n : D a s  e i n s t i -
ge  So lop ro lek t
de r  Sänge r i n  Tan ia  F r i n ta  wu rde
längst  um Bass und Keyboard er -
gänzt .  Dr i f ten is t  aber  immer noch
angesag t :  Du rch  den  Fo l k ,  vo rbe i
am Chanson ,  e i nen  Abs teche r  zum
Blues,  in  der  Ferne winkt  bere i ts
Caba re t  . . .  a l l es  i n  e i nem wunde r -
ba r  l e i ch ten ,  abe r  n i ema ls  se i ch ten
Ton .  Langwe i l i g  w i rd  es  m i t  d i ese r
Re i sebeg le i t ung  n i ch t .  SM

O Feis t ,  B1örk ,  Hanne Hukkelberg

m0{ . ; i i

JAKOB DYTAIII
Women and Count ry
C o l u m b i a  ( S o n y  M u s i c ) ;  C D ,  L P

Musik:  @9OO Klang:  OOOO

Natü r l i ch  e r i n -
ner t  d ie  St imme
an den Vater .
Natür l ich  muss i t
man  s i ch  a rg  be -  b
mühen ,  um n i ch t  i n  d i e  Ve rg le i chs -
fa l l e  zu  t appen .  Doch  nach  f ün f
Wa l l f l owe rs -  und  e inem So loa lbum
so l l t e  man  Jakob  Dy lan  Ve rg le i che
ersparen.  , ,Women And CountrY"
is t  se in  b isher  d ichtestes A lbum,
was  auch  an  de r  he rvo r ragenden
Produkt ion durch T Bone Burnet t
und  den  Back ingvoca l s  von  Neko
Case  und  Ke l l y  Hogan  l i eg t .  J0

O Gi l ian Welch,  Steve Ear le

SOFA SURFERS
B l i n d s i d e
M o n o s c o p e  { R o u g h  T r  a d e ) ;  C D ,  L P

Musik:  OO( Klang:  @@@(

1997  begannen
die Sofa Sur fers
a l s  Schü tz l i nge
von  R i cha rd
Dor fmeis ter  im
F a c h  D u b  u n d  T e c h n o . 1 9 9 7  i s t
lange her .  Jetz t  setzen d ie  Sofa
Sur fers  auf  dunkels ten Rock.  Da-
mi t  s t raoaz ieren s ie  Bass-  und
Gi tar rensai ten -  aber  häuf ig  auch
d i e  N e r v e n .  E i n z i g , , S i n u s "  u n d

, ,Deser ter "  ent las ten das Herz-
Kre is lauf -System dank ruh igerer
Downbeats .  Trotzdem: Für  e in ige
Songs  l ohn t  s i ch  de r  S t ress .  WK

O Kruder  & Dor fmeis ter ,  L iv inq Colour

Auch  oo t i sch  Ahn l i chke i t en
zu  Papa  Bob?  Jakob  Dy lan .

M u s i k r D V D / B L U - R A Y

poF

PET SHOP BOYS
P a n d e m o n i u m
P a r l o p h o n e  ( E M l ) ;  C D + D V D

B :  @ O O  l :  @ 9 @ O  K :  O @ O O

Die Pet  Shop Boys s ind Trad i t iona-
l is ten -  und das merkt  man be i  L ive-
Aufnahmen der  Br i ten ganz beson-
ders .  Wo andere heute das Konzer t
schon  au f  d i e
Zweitverwertung
h in  konz ip i e ren
und  danach  d ie
Au fnahme  noch
e inma l  so  l ange  übe ra rbe i t en ,  b i s
s i e  k l i ng t  w ie  e i n  S tud ioa lbum,  ha -
ben Nei l  Tennant  und Chr is  Lowe
ein Fa ib le  dafür ,  was Konzer t f i lme
in  den 80er-Jahren ausmachte.
E ine Gigantomanie,  d ie  s ich zwar
auf  den Klang auswirk t ,  zu jenem

aber  auch  das  Pub l i kum h inzu -
rechnet  -  das is t  der  Kern von

, ,Pandemonium".  Trotzdem werden
d ie  Mög l i chke i t en  de r  Gegenwar t
genutz t :  zwei  Scheiben,  mass ig
Bonus t racks ,  soga r  e i n  Aud io -
kommentar  -  da f reuen s ich n icht
nur  Trad i t iona l is ten,  sondern auch
Fans.  Wi tz ig :  der  Audiokommentar .
Do ' r t  kann man n icht  nur  a l lerhand
Spi tzen zwischen den be iden Boys
lauschen ,  sonde rn  e r f äh r t  auch ,
dass  s i e  zum Komp i l i e ren  i h re r  Se t -
l is t  n icht  e twa ihre  P la t tenf i rmen,
sondern den Umsonst -St reaming-
d ienst  Spot i fy  benutz ten.  WK

O Scissor  S is ters ,  A lphav i l le

COUNTRYPOP

JOHil DEilVER
Count ry  Roads
E a g l e  V i s i o n  ( e d e l ) ;  D V D

B :  @ @ (  l :  @ O O  K :  9 @ @

Bei  John Denvers  Auf t r i t t  in  Not -
t ingham 1986,  der  nun auf  DVD er-
hä l t l i ch  is t ,  sp ie l te  , ,Take Me Home
Country  Roads"  nur  e ine Nebenro l -
l e .  Dass  de r  Sän -
ger  den T i te l  so
unspektaku lär  in
se in  Se t  e i nbau -
en konnte,  lag
an  se ine r  Na tu r :
E in fach -  oder
s impe l?  -  und
aus t ie fs ter  Seele  sang Denver  fas t
immer von Heimat  und Natur ,  von
Fami l ie  und t rad i t ione l len Wer ten.
Das  bedeu te t  abe r  auch ,  dass  de r
Auf t r i t t  weder  oot isch noch musi -
ka l isch sonder l ich Spektaku läres
b ie te t .  D ie  Anekdoten,  d ie  Denver
mi t  se inem Publ ikum te i l t ,  s ind da
fast  noch in teressanter .  WK

O The Bel lamy Brothers ,  Eagles

Vo rb i l d l i ch :
Maest ro  Jef f
Beck  ha t  se ine
Neug ie r  n i ch t
abge leg t  und
überrascht  mi t  e inem v ie l fä l t igen Stud iowerk.  , ,Hammerhead"  rockt ,  , ,E l -
egy  Fo r  Dunk i r k "  en t f üh r t  i ns  K ino .  , ,Nessun  Do rma"  und  , , 1  Pu t  A  Spe l l  0n
You"  d i enen  a l s  Vo r l agen ,  Je f f  Buck ley  wa r  l nsp i ra t i on  f ü r , ,Co rpus  Ch r i s t i
Ca ro l "  und  , , L i l ac  W ine " .  D ie  Gas tsänge r i nnen  Joss  S tone  und  lme lda  May

s0rgen f  ür  zusätz l ichen Seelenbalsam,  e in  64-köpf iges 0rchester  forder te

d ie  Produzenten Steve L ipson und Trevor  Horn heraus.  S ie  ag ieren scho-
nungs los ,  behü ten  d ie  I n te rp re ta t i onen  und  E igenkompos i t i onen  vo r  dem
Abru t sch  i ns  Schwammige .  E in  ges te ige r te r  S inn  f ü r  das  I n t ime  und  Ze r -
b rech l i che  ve rb inde t  s i ch  m i t  de r  Kuns t  e i ne r  G i t a r ren legende .  G roßa r t i g ,
auch wenn n icht  a l le  progress iven Köpfe er f  reut  se in  werden.  AD

O Jeff Beck ,,Performing This Week Live At Ronnie Scott 's", , ,Blow By Blow"
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Gotan Project

TANGO 3.0
Ya Basta/Universal CD (auch als LP) (43’)

Christoph Mueller/Eduardo
Makaroff

EL GAUCHO (OST)
Mañana/Naive/Indigo CD (auch als LP) (35’)

Piazzolla meets Kruder & Dorfmeis-
ter. Und Che Guevara steht Pate. Auf
„La Revancha Del Tango“, einer
bahnbrechenden Mixtur aus Tango
und Downbeats, infizierte das Go-
tan Project vor einem Jahrzehnt die
Tanzmusik aus Buenos Aires mit so-
zialistischem Revoluzzergeist. Vier
Jahre nach ihrem Zweitling „Lunáti-
co“ melden sich Gitarrist Eduardo
Makaroff aus Argentinien, der
Schweizer Soundtüftler Christoph
Mueller und DJ Philippe-Cohen-

Solal aus Paris mit elf neuen Num-
mern zurück. 

Das raumgreifende „Panamerica-
na“ kreuzt Country-Rock im Calexi-
co-Stil mit Tango, während „Mil Mil-
liones“ Anleihen beim Dub-Reggae
nimmt. Zwar ist Electro-Tango
längst kein Novum mehr, dennoch
überzeugen die Pioniere des Gen-
res einmal mehr mit ihrer ebenso
ausgefeilten wie abwechslungsrei-
chen Mixtur aus schwelgerischen
Bandoneon-Klängen und atmo-
sphärischen Grooves. 

Parallel zu „Tango 3.0“ erscheint
die gelungene Musik zu Andrés Ja-
rachs Dokumentation über einen
wortkargen argentinischen Cowboy.
Die Filmszenen von „El Gaucho“ un-
termalen Mueller und Makaroff vom

Gotan Project mit einer feinnervigen
Melange aus Tango und Jazz. Me-
lingo – der Sänger erschien bereits
auf Makaroffs Spezial-Label Maña-
na – eröffnet das Album mit der ar-
gentinischen Zamba „Andres Reta-
mal“. Dieser traditionelle Latin-
Groove wird später im Instrumental
„Rio Negro“ wieder aufgegriffen,
wobei Bandoneon, Piano und ein
swingender Kontrabass das Haupt-
motiv improvisierend umspielen.
Auf faszinierende Weise verbindet
dieser Soundtrack Wehmut und
Leichtigkeit und setzt so einen sanf-
ten Kontrapunkt zum druckvollen
„Tango 3.0“. Wolfgang Zwack

MUSIK ★★★★★
KLANG ★★★★★
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Luka Bloom

DREAMS IN AMERICA
Skip/Soulfood CD (55’)

Wie viele Iren zog es auch den Mu-
siker Luka Bloom nach Amerika. In
New York bekam seine Karriere erst
den entscheidenden Schwung. An
diese Phase erinnert Bloom mit sei-
nem neuen Album. Bereits bekann-
te Titel wie „The Acoustic Motor -
bike“, „Love Is A Place I Dream Of“
gewinnen durch das spärliche Ar-
rangement mit Gesang und akusti-
scher Gitarre an Intensität. Blooms
Kunst lebt weniger von der Art Gi-
tarre zu spielen, als vom Songwri-
ting. Und wir wissen seit Dylans An-
fängen, dass weniger unterm Strich
immer mehr ist. Diese denkbar
simple Rechnung geht auch hier
auf. tfu

MUSIK 
KLANG ★★★★★
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Sarah Blasko

AS DAY FOLLOWS NIGHT
Dramatico/Rough Trade CD (47’)
Auch als LP erhältlich

Dass Björn Yttling was für den aus-
ladenden Barock-Pop der späten
Sixties übrig hat, ließ sich schon an
so manchem Stück seines Trios Pe-
ter, Björn and John ablesen. Als Pro-
duzent von Sarah Blaskos herrli-
chem dritten Album frönt der
Schwede seinem Faible nun in stim-
mungsvollen Breitwandpartituren.
Zu dem üppigen Sound singt Blas-
ko mit entzückend ätherischer Stim-
me von der Unmöglichkeit einer per-
fekten Liebe in einer unperfekten
Welt. Für diese desillusionierte An-
sicht hat sich die ehemalige Litera-
turstudentin poetische Songverse
einfallen lassen. hake

MUSIK ★★★★★
KLANG ★★★★★

IN
DI

E-
PO

P

Lonely Drifter Karen

FALL OF SPRING
Crammed Discs/Indigo CD (44’)

Hier darf die Fantasie nach Her-
zenslust Purzelbäume schlagen.
Verspielt wie schon beim Debüt
„Grass Is Singing“ drehen Lonely
Drifter Karen auch auf dem fidelen
Nachfolger vorschnellen Einord-
nungen eine Nase. Schieflagen-
Sounds à la Tom Waits, Neo-Blues,
Luftiges in der Tradition der Car-
penters, Showstopper wie aus al-
ten Broadway-Musicals – all das
verknüpft das Trio um Tanja Frinta
zum wunderbar skurrilen Stilmix.
Nach dem Anhören der liebenswer-
ten CD ist man bereit, wieder an das
Gute im Menschen zu glauben. 

hake

MUSIK ★★★★★
KLANG ★★★★★
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Diverse

BEST AUDIOPHILE VOICES III
Premium/Sieveking Sound XRCD (62’)

Der Titel der Sampler ist zugleich ihr
Programm: Die Macher sammeln
hochklassig aufgenommene Stücke
mit schönen Stimmen zusammen,
mastern sie bei JVC nach dem ela-
borierten XRCD2-Standard und fas-
sen sie in Kompilationen zusam-
men. Dass es sich bei der mittler-
weile dritten Folge der Reihe aus-
schließlich um weibliche Stimmen
handelt, liegt wohl daran, dass vor
allem Männer das Publikum der er-
lesenen audiophilen Pralinen sind.
Sei’s drum, die Auswahl der aus-
schließlich balladesken Songs ist
gelungen, die glasklare, detailrei-
che Klangqualität über jeden Zwei-
fel erhaben. Collect them all! mb

MUSIK 
KLANG ★★★★★
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Goldfrapp

HEAD FIRST
Mute CD (auch als LP erhältlich) (38’)

Nur sechs Monate brauchten Gold-
frapp für ihr neues Album „Head
First“ und belegen damit die Rich-
tigkeit der Weisheit: Gut Ding will
Weile haben! Nach besinnlichen Tö-
nen auf „Seventh Tree“ zeigt die
Kompassnadel wieder auf 80er-Syn-
thipop, ein ergiebiger Acker, den
das wandlungsfähige Duo bereits
mehrfach abgraste. Allerdings ist
die Gangart diesmal so seicht und
beliebig, dass Madonnas „Like A
Virgin“ daneben leuchtet wie eine
unvergängliche Blüte. Unser Ver-
söhnungsvorschlag: Wenn die bei-
den flott ein richtiges Album nach-
reichen, vergessen wir „Head First“
einfach. Versprochen! cb

MUSIK ★★★★★
KLANG ★★★★★
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Lonely Drifter Karen - Fall Of Spring
Tatjana Zilg

An eine kreative Vagabundin lässt der Künstlerinnennamen denken, den die gebürtige Wienerin

Tanja Frinta für sich wählte. Inspiriert dazu wurde sie, als sie in Schweden, dem Land des ...

... facettenreichen Indie-Wunderpops, lebte. Die Namensgebung erwies sich als schicksalsweisende Vorahnung,

denn wenig später trieb es ihr Herz in südliche Gefilde und sie zog nach Barcelona, wo aus dem Soloprojekt ein

Trio wurde.

In der lebhaften Stadt am Mittelmeer traf sie auf den mallorquinischen Keyboarder und Arrangeur Marc Melia
Sobrevias und den italienischen Schlagzeuger Giorgio Menossi. Gemeinsam gelang ihnen 2008 mit dem Debüt
"Grass Is Singing" der erfolgreiche Einstand in das internationale Musikgeschäft. Die Drifter-Seelen konnten
aus einem reichhaltigen Reservoir schöpfen: Ihre musikalischen Vorerfahrungen reichten von Kabarett über Folk,
Indie-Pop und Rock bis zu experimenteller Klassik. So erklang das Gras auf ihrem ersten Album in schillernden,
nuancenreichen und leuchtend gesättigten Farbgebungen.

Auf einer Tour im gleichen Jahr erweckten sie ihre Songs auch auf der Bühne zum Leben und erhielten
begeisterte Feedbacks von Publikum und Musikpresse. Und schon bald floss ihnen neues Material aus der Feder,
das sich durch beschwingte Leichtigkeit, lässige Rhythmen und Texte mit zuckersüßen, aber auch bissigen
Wortfindungen auszeichnet.

Wie es der Albumtitel "Fall Of Spring" verspricht, stürmt das muntere Dutzend an Songs mit frühlingshaftem
Schwung aus den Boxen. Dabei sind die Einschläge von Rock und Americana dominanter als auf dem Debüt. Als
Gäste wurden zwei Profis aus der US-SongwirterInnen-Szene gewonnen: Die Sängerin Emily Jane White aus
San Francisco umhüllt in "Seeds" im Duett mit Tanja balladeske Piano-Moll-Akkorde mit einem zarten-
introspektiven Gesang. Carey Lamprecht, der Violinist von Jolie Holland, und der Cellist Jen Grady sorgen derweil
für leidenschaftliche Streicher-Zugaben.

Das lustvolle Spiel mit Instrumenten und anderen Methoden, Töne zu erzeugen, ist als Qualitätsmerkmal des
schwedischen Indie-Pops bekannt. Tanja hat diesem offensichtlich auch nach ihrer skandinavischen Zeit einen
dauerhaften Platz im Lonely Drifter-Gepäck eingeräumt: "Wonderous Ways" wird durch dezent platzierte
Naturgeräusche zu einer imaginativen Waldwanderung und von dem Banjo von Miquel Puigserver begleitet.
Tanjas Gesang schwebt hier kolibrihaft hell und sanft in die Ohren. Auf anderen Songs ergründet ihre Stimme
tiefere Timbres wie in "Something´s Scorching", das zudem durch eine kraftvoll-bluesige Perkussion
überzeugt. In "Ready To Fall" begegnet sie den jazzigen Trompeten von Giuliano Cobelli. Im weiteren Verlauf
wagt sich der Song in die funkelnde Welt des Souls vor.

Weiterhören auf AVIVA-Berlin: El Perro Del Mar und Jolie Holland

Lonely Drifter Karen im Netz: www.lonelydrifterkaren.com/ und www.myspace.com/lonelydrifterkaren

AVIVA-Tipp: Angenehm erfrischend wie ein Barfusslauf über eine gerade erblühende Frühlingswiese ist der
zweite Streich von dem Trio mit dem Fernweh-weckenden Namen. Von Song zu Song, von Schritt zu Schritt
entsteht ein zuversichtliches Die-Welt-Umarm-Gefühl, welches in Kürze intensiviert werden kann, wenn Lonely
Drifter Karen bei ihrer für den Frühsommer 2010 angekündigten Tournee einen Abstecher in die Hauptstadt des
Freiluft-Vergnügens machen.

Lonely Drifter Karen
Fall Of Spring
Label: Crammed Discs, Indigo, PIAS, VÖ März 2010
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»Grey Oceans«

Beim ersten Hören ihres neuen Albums könnte man 
die Schwestern Casady der Langeweile verdächtigen. 
Auf »Grey Oceans« spielt ihr Fairytale-Folk wieder 
einmal zwischen Kinderzimmer und Opernbühne: 
Tierlaute, experimentelles Piano, Harfe, Glöckchen 
und Arienabstecher – nichts für AnzugträgerInnen 
mit Bausparvertrag. Aber während die Vorgänger-
alben »La Maison De Mon Rêve« oder »The Adven-
tures Of Ghosthorse And Stillborn« in der Isolation 
des heimischen Badezimmers oder einer ländlichen 
Farm entstanden, nahmen Bianca und Sierra für ih-
ren vierten Longplayer Studios auf der ganzen Welt 
in Anspruch. Unterstützt von ihrem argentinischen 
Produzenten Nicolas Kalwill entstanden neue Songs 
nicht nur in Buenos Aires, sondern auch zwischen 
ihren Tourneen in Paris, Berlin, New York und Mel-
bourne. Eine Beweglichkeit, die sich auszahlt: »Smo-
key Taboo« mischt HipHop mit mittelalterlichem 
Flötensound, »Hopscotch« kinderreimt zum Schif-
ferklavier und TripHop-Beat, während »The Moon 
Asked The Crow« Biancas eindringliches Wispern 
mit indischem Sitar-Sound paart. CocoRosie schei-
nen ihre magischen inneren Welten äußeren Einfl üs-
sen gegenüber geöff net und alltagstauglich gemacht 
zu haben. »Grey Oceans« klingt zugänglicher und 
harmonischer als der Freak-Neo-Folk, der die Band 
2004 zum Liebling aller queeren Zauberlehrlinge 
gemacht hat – aber trotzdem noch verwunschen ge-
nug, um den fl iegenden Teppich zu satteln. 
TEXT: VERENA REYGERS

»Barefoot Wanderer«

Alleine um Jahcoozis Cover von »Close To Me« sollte 
man eine Lounge bauen. The Cure im Setzkasten, 
butterweiche Wolkensessel in bunt, nachsichtiges 

Licht. So klug haben die drei Wahl-BerlinerInnen den 
alten Schlager geputzt, entzerrt und in strahlend sau-
bere Beats verpackt, über die Sasha Pereras warme 
Stimme streicht, dass das Original sich ein wenig 
ausruhen kann. Wer das hört, will gar nicht richtig 
weitergehen. Dabei ist das ja Thema ihres dritten Al-
bums, das Wandern nämlich, barfuß durch die gan-
ze Welt und von jedem Etappenziel ein paar Kiesel 
mitbringen. Aus Nairobi ist das düsterer Reggae mit 
Ukoo Flani (»Msoto Millions«), aus Belgien schläfrig 
klackernde Schönheit mit Barbara Panther (»Barrica-
ded«), aus New York harter HipHop mit M. Sayyid 
(»Powerdown Blackout«). Das alles fl ießt ineinander, 
umspült von elektronischen Wellen, auf Kurs gehal-
ten vom tiefen Bass. 2010 sind Jahcoozi dubbiger, 
samtener, entspannter als je zuvor. Die smarten 
Wortspiele, das große internationale Geclashe à la 
M.I.A. nimmt »Barefoot Wanderer« zurück und lässt 
dafür viel Talent für die richtig späten Clubstunden 
glänzen. Das ist das Letzte, wozu man sich wie in 
Trance bewegt, bevor die Kopfschmerzen kommen. 
Das Einzige, was auch dann noch geht. Nicht ag-
gressiv und trotzdem eindringlich, langsam wie eine 
Würgeschlange. Nicht eingebildet, sondern eigen. 
»If you listen to what everybody’s listening / You can 
only hear what everybody’s hearing.« Jahcoozi sind 
immer noch die Alternative. TEXT: BRITTA HELM

»Las Vênus Resort Palace Hotel«

In der Ferne zwitschern Kolibris, dreckig-grün ge-
panzerte Insekten zirpen aufdringlich, Aff en schrei-
en in der schwülen Nacht. Zu Beginn des dritten 
Albums von Cibelle wird man akustisch in einen 
apokalyptischen Dschungel geworfen, bis einen das 
Alter Ego der Künstlerin lasziv-fl üsternd in ihrer 
Science-Fiction-Bar begrüßt: »The Planet has crash-
ed and all that’s left is just a lump of rock fl oating 
in space. And that’s where you fi nd the best show in 
the whole galaxy. Welcome to Las Vênus Resort Pal-
ace Hotel. I’m your host Sonja Khalecallon. I hope 
you enjoy the show.« Überfl utet von Eindrücken tau-
melt die Hörerin in eine Musikwelt, die keinen Takt-
schlag, keinen Klang auslässt, um exotische Assozi-
ationen auszulösen: von Bossa Nova über Samba bis 
hin zu kitschigen Exotica-Sounds aus den 50er und 
60er Jahren, die alle ins Heute transportiert werden. 
Dabei schmiegt sich Cibelles Stimme mit weichge-
zeichneten Schubidus sanft in die Ohrmuschel. Die 
vielen Instrumente lassen die Begleitband zu einem 
reich besetzten Orchester werden. Man fühlt sich, als 
hätte man zu lange in der heißen Sonne gelegen und 

eine Piña Colada zu viel getrunken. Genau dieses 
Zuviel, diese dramatische Übertreibung war Motiva-
tion der Künstlerin, die immer wieder auf ihre eigene 
Exotik hingewiesen wird. Wenn dann statt Vogelge-
zwitscher Hubschraubergeräusche auftauchen, wird 
einem die Konstruktion der tropischen Insel in ihrer 
Science-Fiction-Haftigkeit bewusst gemacht. Bei der 
ersten Singleauskopplung »Man From Mars« und 
dem »Lightworks«-Cover, das ursprünglich von Ray-
mond Scott stammt, gelingt auch die musikalische 
Kombination von gestern und morgen hervorragend. 
Leider nicht auf ganzer Länge, was den Abschied am 
Ende etwas erleichtert.  TEXT: LIZ WEIDINGER

»Love And Its Opposite«

Nach einer Phase als Hausfrau scheint Tracey Thorn 
wieder Spaß am Musikmachen gefunden zu haben. 
Ihre langjährige Band Everything But the Girl hatte 
sich Anfang der 2000er auf unbestimmte Zeit zur 
Ruhe gesetzt, weil die beiden Mitglieder Ben Watt 
und Thorn Eltern wurden. Erst 2007 kehrte die bri-
tische Musikerin mit einem hochgelobten Soloalbum 
ins Showgeschäft zurück. »Out In The Woods« war 
die logische Fortsetzung ihrer früheren musikalischen 
Arbeit; es oszillierte zwischen sparsam instrumentier-
ten, akustischen Songs und elegischem Dancefl oor.
Ähnlich gestaltet sich »Love And Its Opposite«: Das 
Album beginnt mit Klavier und der markanten Stim-
me der Endvierzigerin, die erwachsen, aber keines-
wegs verbraucht klingt. Im Chorus erhebt sich dann 
ein Streichersatz, der einen Kontrapunkt zu Thorns 
schnörkellosem Vortrag markiert. Im zweiten Song 
setzt irgendwann noch ein Schlagzeug ein, schließ-
lich eine ganze Band und das Tempo zieht an. Es 
kommen mal elektronische Beats ins Spiel, mal wie-
der nur eine sparsame akustische Untermalung. Ge-
nerell bleibt das Album unaufgeregt, beschwingtere 
Momente wechseln sich mit düster-dramatischen ab. 
Als Nachgeschmack bleibt eine wohlige Melancho-
lie, die am Herz ziept. 
»Love And Its Opposite« wurde in London und Ber-
lin aufgenommen, Gäste sind u. a. Al Doyle von Hot 
Chip sowie Jens Lekman als Duettpartner auf dem 
düstersten, aber auch einem der schönsten Songs 
des Albums, Lee Hazelwoods »Come On Home To 
Me«. Eine Tour wird es nicht geben: Thorn will sich 
lieber um ihre Kinder kümmern und ist allgemein 
keine große Freundin von Konzerten, weder als Gast 
noch als Auftretende. Dafür hat sie uns ein wunder-
schönes Album beschert, das sich mit jedem Hören 
mehr entfaltet.  TEXT: BARBARA MÜRDTER

»The Optimist«

Pop – destilliert, konzentriert, ungezuckert: »The Op -
timist«, das zweite Album des Londoner Hipster-
Kollektivs New Young Pony Club, ist eine Liebes-
erklärung. An den Sound der Achtziger, den, der 
cool war. New Wave, Punkfetzen, elektronische 
Spielereien, atmosphärische Synthetik gemischt mit 
organischen Elementen. Die Basslines sind immer 
noch verdammt catchy, die Melodien einladend; 
die Vocals von Sängerin Tahita Bulmer treff en in 
die cocacolaschwarzen Herzen all derer, die kühles 
Understatement lautem Rock-Chick-Gehabe vorzie-
hen; die Produktion ist clean, aufgeräumt. Anders 
als das Debüt »Fantastic Playroom« liefert die neue 
Platte weniger Dance-Knaller, ist nicht so laut, nicht 
so grell, nicht so verspielt. Erwachsener klingen die 
zehn Songs auf »The Optimist«, gelassener, ele-
ganter. Dennoch hat die musikalische Version des 
Quintetts aus der britischen Hauptstadt nichts von 
ihrem liebreizenden Charme eingebüßt. Im Gegen-
teil. Aus dem quietschesüßen Indie-Baby im Hype-
Höschen ist ein selbstbewusstes junges Ding mit Stil 
geworden. Alexa Chung auf Platte. Oder so. Smart.
TEXT: ENNA BONNY

»Dust«

Liebliches Vogelgezwitscher und helles Klingeling 
– klingt so der Berliner Techno? Jedenfalls erinnern 
die ersten Takte von Ellen Alliens jüngstem Werk 
eher an einen entspannten Frühlingsmorgen als 
an eine dröhnende Clubnacht. »Our Utopie« heißt 
der erste Song ihres mittlerweile sechsten Albums 
»Dust«. Und vielleicht ist es genau das, was sie er-
zählen möchte: eine Utopie. Ihre Utopie von Tech-
nomusik, die stellenweise Songwriterdimensionen 
annimmt: Ellen Allien hat Technogeschichte ge-

schrieben – jetzt schreibt sie über sich selbst. »Dust« 
ist ein abwechslungsreiches und persönliches Al-
bum. Es ist poppiger als seine Vorgänger »Sool« 
oder »Orchestra Of Bubbles«. Melodiöser. Noch 
mehr Gitarren sind dabei, mehr Synthiespielereien 
und vor allem: mehr Stimme. Ellen singt und haucht, 
vom Leben, von der Liebe, einer Fahrt im Taxi und 
»fl ashy fl ashy disco lights«.
Wer auf minimalistischen, puren Techno gehoff t 
hatte, wird enttäuscht sein. Songs wie »You« haben 
damit nichts mehr zu tun und sind stellenweise viel-
leicht ein wenig zu lustig-leicht. Doch wer sich auf 
das Experiment der Dame einlässt, wird merken, 
dass es Spaß machen kann, die Sparten zu mischen. 
Ellen bleibt Ellen, auch weiterhin. Aber Ellen wäre 
nicht Ellen, wenn sie ihre Musik nicht weiterent-
wickeln würde. »Dust« probiert viel aus, schwirrt 
mal hierhin, mal dorthin. Da ist das Vogelgezwit-
scher nur konsequent.  TEXT: SIMONE GAUL

»1983«

Eigentlich war das alles gar nicht geplant: Die Mu-
sik, der Erfolg, und nun eine dritte Platte. Vom »best 
gehüteten Geheimnis der Schweiz« hat es Sophie 
Hunger innerhalb kurzer Zeit zur international aner-
kannten Musikerin geschaff t. Die gebürtige Schwei-
zerin wurde von der Musik gepackt im »Helsinki«, 
einem dieser vielen kleinen Clubs, die in Zürich um 
2001 wie Pilze aus dem Boden schossen, und wo 
sonntags die Hausband Country- und Surfmusik 
spielte. Hunger, damals Schülerin, traute sich ans 
Mikro und sang alte Coverversionen. Eine Weile ex-
perimentierte sie mit dem Kollektiv Superterz und 
der Band Fisher, bevor sie 2006 ihr erstes Solopro-
jekt »Sketches On Sea« in der eigenen Wohnung auf-
nahm. Die Eigenheit ihrer Stimme und die Wehmut 
in ihren Liedern begeisterten eine stetig wachsende 
Fangemeinschaft. Auch die zweite Platte »Monday’s 
Ghost« enttäuschte nicht und füllte selbst außerhalb 
der Heimat Konzertsäle. Nun wird die Kraft ihrer 
Musik, bei der sich Folk und Jazz kreuzen, mit dem 
dritten Werk erneut bestätigt: »1983« heißt das Al-
bum, wie das Jahr, in dem Sophie Hunger zur Welt 
kam. Ihre klare und zugleich beunruhigend herbe 
Stimme passt zu ihren zweischneidigen, wahlweise 
auf Schweizerdeutsch, Englisch oder Französisch 
geschriebenen Texten: Zweifel äußert sie sowohl an 
einer Gesellschaft, die den Wohlstand nicht hinter-
fragt und das einfache Glück zugunsten allgemei-
ner Raserei aufopfert, wie auch an sich selbst – als 
fürchte sie die eigene Eitelkeit. TEXT: ELISE GRATON

»Down The Way«

Mit »Down The Way« haben Angus & Julia Stone 
ein Album vorgelegt, das deutlich weniger fi ligran 
ist als ihr Erstling »A Book Like This«. Es scheint so, 
als hätten sich die beiden Geschwister dieses Mal 
mehr getraut. Naiv klingt auf »Down The Way« kein 
Song mehr, das Schlagzeug verkörpert gewollt Härte 
und die Stücke sind eingängiger geworden, »Big Jet 
Plane« klingt fast schon poppig. 
Aber Angus & Julia Stone, die ihren Lebensmittel-
punkt an den Stränden von Sydney haben, machen 
ohnehin nie das, was man von ihnen erwartet. Ein 
Duett singen zum Beispiel. Oder ihre Songs gemein-
sam ausbrüten. Jede/r werkelt stets für sich und lässt 
sein Geschwisterchen höchstens im Background 
mitsingen. Diese vermeintlichen Nebenrollen un-
terliegen allerdings so ausgeklügelten Harmonie-
gesetzen, dass es klingt, es hätte es genau so sein 
müssen. Derjenige, der im Vordergrund singt, sich 
gefühlsmäßig verausgabt, von der Melancholie da-
vongetragen wird, fällt in den warmen Background-
gesang des anderen. Eine Symbiose, wie es sie wohl 
vor allem bei Geschwistern gibt.
Ein Highlight auf »Down The Way« ist der wunder-
bare Song »And The Boys«: Die gelassen-jazzige 
Stimme von Julia Stone und der melancholische 
Charme, mit der sie von der Zerrissenheit nach einer 
gescheiterten Liebe singt – das ist einer der großen 
Momente dieser Platte.  TEXT: SANDRA MARSCH

»Fall To Spring«

Mit diesem Namen müssten sie eigentlich aus den 
USA kommen. Kommen sie aber nicht, sondern aus 
Österreich (Tanja Frinta), Spanien (Marc Melià Sobre-
vias) und Italien (Giorgio Fausto Menossi). Und leben 
tun sie derzeit, nach Jahren in Barcelona, in Brüssel. 
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Das alte Europa, die Länder der Berge, der Torreros 
und der Pizzen, haben also auch Gras, das blau klingen 
kann wie bei Dolly Parton: Lonely Drifter Karen spie-
len eine eigenwillige Variante von Bluegrass, die mal 
folkig, mal jazzig, mal nach Theaterbühne klingt. Das 
Trio um die Sängerin und Komponistin Tanja Frinta 
kommt auf seinem zweiten Album recht frühlingshaft 
daher. Zum Einsatz kommen akustische Gitarren, die 
die Kings of Convenience ob ihrer Sanftheit neidisch 
machen könnten. In »Russian Bells« gibt’s eine Glo-
cke wie einst bei Marianne Mendt – die aber nicht »24 
Stunden läut’«, sondern nur ab und an, was der höf-
lichen Freundlichkeit des Albums absolut entspricht. 
Und wer immer auf »Show Your Colours« gepfi ff en 
hat, hat das so gekonnt gemacht, dass das Bild des 
lässigen Hobos, der die Gleise entlangzieht und nach 
dem nächsten Stück Glück sucht, mir schnell in den 
Sinn kommt. Tanja Frinta wäre gerne eine singende 
Holly Golightly, sagte sie in einem Interview, da ihr 
das »Herumstreicherimage« gefi ele. Musikalisch ist 
ihr das auf jeden Fall gelungen. TEXT: BARBARA STREIDL

 

»Volume 2«

Also, wenn es in diesem Jahr jemand verdient, dass 
wir ihretwegen den Dachboden nach Mamas Petti-
coat absuchen, dann Zooey Deschanel und M. »Matt« 
Ward. Das zweite Album des US-amerikanischen Sin-
ger/Songwriter-Duos She & Him ist wie Zuckerwatte 
essen in der Milchbar: himmlisch süß und lässig re-
tro. Schmissiger Girlgroup-Pop, wie er in den 1960er 
Jahren im New Yorker Brill Building von legendären 
SongwriterInnen wie Carole King oder Phil Spector 
geschrieben wurde – als Kitsch nicht Trash, sondern 
Herzenssache war. Da zwirbeln Streicher und we-
hen Akkorde um luftige Melodien mit schmissigen 
Hooks. Klingt ein bisschen zu sehr nach guter Laune? 
Ja, aber bei Songs wie »In The Sun«, wo die famosen 
Tilly And The Wall den Background-Chor bestreiten, 
lässt sich das Schubidu in unseren Kehlen einfach 
nicht unterdrücken. Genauso wenig wie der Impuls, 
uns für »Thieves« sehnsüchtig aus dem mondbeschie-
nenen Fenster zu lehnen oder bei »Lingering Small« 
mit weichen Knien zu Boden zu sinken. Dass Zooey 
Deschanel dazu rührlose Texte schreibt und M. Ward 
außerdem als Mitglied der großartigen Monsters of 
Folk musiziert, befreit sie vom Verdacht schmalz-
verseuchter Peinlichkeit. »Volume 2« ist hoff entlich 
weiterhin der Anfang einer noch lange dauernden 
Zusammenarbeit und mindestens so großartig wie 
nachts in der Küche Käsekuchen essen – natürlich im 
Petticoat.     TEXT: VERENA REYGERS

EYGER

»The Family Jewels«

Wer Pop mag, wird das Debütalbum von Marina 
and the Diamonds lieben. Denn die griechisch-
walisische Musikerin mit dem bürgerlichen Namen 
Marina Lambrini Diamandis schleicht in ihren Stü-
cken nicht lange um den heißen Brei. Pop, das sind 
eingängige Melodien, Musicals, Synthie-Einlagen, 
Bläser und das Durchprobieren unterschiedlichster 
Stilelemente. Man könnte auch sagen, Pop ist alles, 
was Spaß macht. Und so realisiert sie in ihrer One-
Woman-Show nichts Unmöglicheres als den Spagat 
zwischen melodiösem Chartpop und experimentel-
lem Indie. Und das recht großartig.
»The Family Jewels«, das sind dreizehn brillante 
Popsongs mit Top-Ten-Garantie, die sich trotz ihrer 
Eingängigkeit nicht in den Mainstream einsortieren 
lassen. Mit ihrer extravaganten Stimme erinnert Ma-
rina and the Diamonds fast an die kabarettartigen 
Gesangsdarbietungen einer Amanda Palmer von den 
Dresden Dolls. Der Song »Shampain« wiederum wirkt 
wie ein Zitat der frühen Kate Bush – und das, obwohl 
Marina bis vor Kurzem nicht einmal gewusst haben 
soll, wer Kate Bush überhaupt ist. Es sind diese Paral-
lelen, die ihr den Indie-Status noch zuerkennen und 
ihr verzeihen, dass Balladen wie »Numb« fast schon 
schmalzig ins Enya-Mäßige abdriften. »The Family Je-
wels« zeigt, dass man sich als Musikerin nicht auf ei-
ner Seite positionieren muss. Das Dazwischen macht 
viel mehr Spaß. TEXT: SANDRA MARSCH 

»Polyamour«

Ein Herz, das eine liegende Acht in sich birgt. So 
sieht ein verbreitetes Symbol für Polyamorie aus: 
unendlich viel Liebe, im steten Fluss, immer wieder 
von vorn. Es wäre auch kein schlechtes Bild für den 
Idealzustand elektronischer Tanzmusik, speziell für 

jene Art, die Clara Moto im Sinn hat. Auch das kre-
ative Herz der österreichischen Produzentin, die nun 
in Berlin zu Hause ist, mag man sich als eine ewig 
weite Landschaft vorstellen, in der ein Flirt mit allem 
möglich ist, das einen Sinn für Schönheit in sich trägt. 
Für schiefe Proportionen, Missklänge oder aggressiv 
daherpolterndes Gerumse ist darin kein Platz. Nach 
einer Handvoll Singles kultiviert Moto auf ihrem De-
bütalbum die verträumte Seite der House Music. Sie 
lässt ihre Synthesizer schon mal zwitschern wie Vögel 
und bettet ihre Klänge auf Ambientschlieren und glä-
serne Techno-Beats. Auf so romantisch-verbrämte Art 
könnte dieser Text weitermachen, nur würde er dann 
immer weniger zu »Polyamour« passen. Der Eindruck 
des Allzubraven und -formschönen stellt sich ein, weil 
Clara Moto alle Kanten so geschickt kaschiert, dass 
man glauben möchte, da wären keine. Wie etwa in 
den zwischen House und Pop fl irrenden Stücken, auf 
denen die markante Stimme von Miriam Mone alias 
Mimu erklingt. In »Deer And Fox« ist sie wie im Lie-
besspiel mit sich selbst in mehreren Schichten über-
einandergelegt. Bis irgendwann klar wird, dass es um 
abgeschlachtete Tiere geht. TEXT: ARNO RAFFEINER

»Evelyn Evelyn«

Die Geschichte ist viel zu schön, um sie nicht immer 
wieder zu erzählen: Im September 1985 werden auf 
einer kleinen Farm in Kansas die siamesischen Zwil-
linge Evelyn und Evelyn (genannt Eva und Lyn) Ne-
ville geboren. Ihre Mutter stirbt bei der Geburt, über 
den Vater ist nichts bekannt. Die Mädchen wach-
sen in einem Zirkus auf, bis sie mit 19 Jahren von 
Amanda Palmer und Jason Webley entdeckt werden, 
die mit ihnen zusammen dieses, ihr erstes Album 
aufnehmen. Das alles ist natürlich ausgemachter 
Humbug, aber voller faszinierender Zirkusbilder, 
altmodischer Musik und einer beeindruckenden 
Gästeliste: Neben Palmer und Webley singen in der 
großen käsigen 80er-Musicalnummer »Myspace« 
u.�a. Frances Bean Cobain, Tegan and Sara und Neil 
Gaiman mit. Weitere Höhepunkte sind die wunder-
bar zarte Eröff nung »Evelyn Evelyn« und ganz am 
Schluss das Joy-Division-Cover »Love Will Tear 
Us Apart« auf der Ukulele, mit der Amanda Palmer 
schon so viele große Liebessongs aufs Wesentliche 
reduziert hat. Dabei ist die Stärke dieser originellsten 
Zusammenarbeit des Jahres, dass sie das eigene 
haarsträubende Märchen liebevoll ernst nimmt und 
den Zwillingen zwölf wunderbare Stücke auf den 
Leib geschrieben hat, die in Wahrheit für alle Zirkus-
freaks im Geiste bestimmt sind. TEXT: BRITTA HELM 

TINA MOHR

»One In Other«

Bei Chloé, der Resident DJ des legendären, bereits 
verblichenen Pariser Lesbenclubs Le Pulp und des 
Off enbacher Robert Johnson, ist nur eines klar: dass 
nichts klar ist. Irritierte sie schon 2002 mit ihrer 
ersten EP »Erosoft«, die statt der von ihr in interna-
tionalen Clubs aufgelegten knallenden Mischung 
aus Minimal House, dreckigem Electro und Techno 
introvertierten Akustik-Folk bot, aufs Köstlichste, 
so war bei ihrem ersten Longplayer »The Waiting 
Room« (2007) gar nichts mehr sicher. »One In Other« 
macht bei diesem melancholischen elektroakusti-
schen Songwriting weiter, ist aber noch off ener: Im 
Titelstück singt Chloé lakonisch, »Fair Game« wirkt 
wie das Skelett eines Dance-Tracks und »Herselves« 
klöppelt hypnotisch-sphärisch vor sich hin, Choräle 
und exotische Tierschreie inklusive. Sicher nicht so-
fort eingängig, aber sicherlich einzigartig.  
TEXT: SONJA EISMANN

»Nobody’s Daughter«

Endlich! Zwölf Jahre mussten wir warten, seit Court-
ney Love das letzte Mal in die Starhaut Hole ge-
schlüpft ist. Nach »Celebrity Skin« veröff entlichte 
die Riot-Grrrl-Ikone 2004 zwar noch ihre Soloplatte 
»America’s Sweetheart«, machte aber mit den üb-
lichen Schlagzeilen deutlich mehr von sich reden: 
Streit ums Nirvana-Erbe, ums Sorgerecht für Toch-
ter Frances Bean und was sonst noch so auf der täg-
lichen Fuck-You-Agenda der US-Amerikanerin steht. 
Zum Beispiel die lieben Ex-Hole-Kollegen, die auch 
ein paar Rechte am Bandnamen anmelden wollten. 
Denen hat die 45-Jährige was gehustet, denn 
»Nobody’s Daughter« erscheint als Hole-Album, 
wenn auch mit komplett neuer Besetzung. Wer da 
mitspielt, ist eigentlich egal, denn wo Courtney Love 

draufsteht, haben andere wenig Platz. Im Fall von 
»Nobody’s Daughter« ein Glück, denn so ambivalent 
Loves Persönlichkeit ist, so in sich abwechslungs-
reich ist ihr musikalischer Output.
Zwar windet sich der Titeltrack ähnlich geschmeidig 
ins Ohr wie einst »Malibu«, aber schon in »Skinny 
Little Bitch« rotzt Love die Jugend an und stellt uns 
auf »Honey« vor die Wahl: Headbangen oder Gän-
sehaut pfl egen? Im Zweifelsfall beides, denn hier ist 
das Drama nie bloßes Oberfl ächenspektakel. Eben 
noch zerfetzendes Gitarrengeschrammel, kühlt Love 
anschließend Stimme und Gemüt an ruhigen Akus-
tiksongs, braust für die nächste Nummer wieder 
auf, spielt sich die Fingerkuppen blutig und, ja, gibt 
Herz und Seele. »Play this recording very very loud 
please«, steht im Booklet. Eine Bitte, die wir Hole un-
möglich abschlagen können.  TEXT: VERENA REYGERS

TINA MOHR

»We Kill Computers«

The Pack what? Selbst Musikfans werden sich höchs-
tens dunkel an eine CD namens »Funeral Mixtape« 
erinnern, die 2008 in den Jahrescharts einiger nord-
amerikanischer BloggerInnen auftauchte. Jetzt er-
scheint mit »We Kill Computers« das dritte Album 
der Band. Über The Pack A. D. (= After Death) heißt 
es, wer noch nicht als beinharter Fan gekommen 
wäre, sei spätestens nach einem Konzert bekehrt.
Dabei ist die Musik der beiden Frauen aus Van-
couver erst mal kein Stück spektakulär: Es ist simp-
ler, rumpeliger, schnodderiger Rock’n’Roll, wie ihn 
schon Generationen von Bands gespielt haben. 60s-
Garage mit einem Schuss 70s-Bluesrock und einem 
Tüpfelchen Punk, das Ganze auf einem Fundament 
aus gutem alten Blues. Sängerin/Gitarristin Becky 
Black und Drummerin Maya Miller Ann sehen auch 
noch aus, wie man es erwartet, nämlich wie die legiti-
men Töchter der Ramones und der Runaways. 
Es ist vor allem die Haltung, die den Unterschied 
macht. The Pack A. D. sind die Antithese zum der-
zeit gängigen Musikerinnenklischee: Sie versuchen 
nicht, Härte über Sexiness zu verkaufen, sondern 
sind einfach, wie sie sind. Dabei spielen sie so un-
angestrengt, als ob sie dazu geboren wären, in dieser 
Band zu sein. Nur mit Schlagzeug und Gitarre erzeu-
gen sie einen bemerkenswert vollen Sound, und der 
Gesang darf sich auch so nennen. Black krakeelt we-
der noch zirpst sie. Emotionen werden einem ins Ge-
sicht geschleudert, ohne hysterisch zu wirken. Und 
nicht zuletzt hält die Produktion genau die richtige 
Balance zwischen Rauheit und zeitgemäßen Ansprü-
chen an die Soundqualität. TEXT: BARBARA MÜRDTER
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Damals war die zarte Blonde ab und an mal in
Wien zu sehen. „Holly May“ war so ein
Künstlername und Tanja Frinta stand sinnierend
an der Front. Dann kam mal ein Besuch bei der
Schwester in Schweden und aus dem Gast wurde
eine Einwohnerin am Meer. Die Musik blieb treu
an der Seite der Treibenden und ebenso das
Meer, als es dann mal Meer Sonne werden durfte.
Die als einzige Weltstadt zum großen Gewässer
offene Weltstadt Barcelona bekam eine
erstaunliche Solokünstlerin unter dem Titel „Lonely
Drifter Karen“. Mit „The Grass Is Singing" als
Albumdebüt wurde man nicht nur hier hellhörig
dank der weiten Spanne von gekonnten Anleihen
vom Folk über sanft eingewobene Etüden bis zu
einer merkwürdigen Mischung des
althergebrachten Cabaret. Alles immer schön in
Schach gehallten von der hell zerbrechlichen
Stimme. Zwar lagen die Wurzeln der Frinta im
Punkrock, wobei wohl mehr Attitüde und Energie
anziehend waren denn die Liebe zum Sound itself.

 

Mit dem Zweitling „Fall of Spring“ geht es hart
backbord in Richtung Quantensprung in Sound
und Ausarbeitung. Einfach bezaubernd, enorm
dicht, starkes Songwriting, ein gerüttelt Maß an
Ideen hingepackt. Und doch immer so
ausgearbeitet, dass ein lockeres Lüftchen der
Beschwingtheit die drohende Last der Schwere mit
einem Lächeln elegant auflöst. Merklich hat sich
auch das Organ der mitunter Rastlosen präzisiert.
Von locker tändelnden Zitat einer Billie Holiday
geht es ins genauso locker ins Kraftvolle wie zum
überschwänglichen Finale eine Grätsche des
Musicals zur Operette. Shakespeare hätte sich
seinen Sommernachtstraum gerne so vertonen
lassen, der 96er „Romeo  + Juliet“ von Baz
Luhrmann hätte auch seinen Soundtrack
aufbessern können. Während die Premiere noch
ein quasi unbeflecktes Kind von Frinta war, ist
man nun zur Band gewachsen. Mit an Bord sind
der mallorquinische  Keyboarder und Arrangeur
Marc Meliá Sobrevias und der Schlagzeuger
Giorgio Menossi. Plus vertrackten Einsätzen von
Bläsern und einem Allerlei an Freude. Ach ja,
auch Barcelona hielt nicht ewig seine
Fesslungskünste aufrecht und derzeit ist Brüssel
die neue Heimat, ganz ohne Meer. Mit viel
Lebenslust.

Lonely Drifter Karen „Fall of Spring“ (Crammed
Discs, 2010)

MySpace Lonely Drifter Karen

Live zu begutachten in Österreich :  
15. Mai 2010 - RadioKulturhaus Wien
23. Mai 2010 - Linz Fest     
23. Juli 2010 - Berg&Tal Fest Berg im Drautal     

story

shorty

Tanja Frinta ist mit ihrer Band Lonely Drifter Karen und dem wunderbaren
„Fall of Spring“ eine Preziose entsprungen - live zu überprüfen am 15. Mai im
RadioKulturhaus.

Unwirklich bezaubernd
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23. Juli 2010 - Berg&Tal Fest Berg im Drautal     
24. Juli 2010 - Acoustic Lakeside Festival
Sittersdorf

 

Ein Versuch, die Person Tanja Frinta bei einem
Kaffee näher zu begreifen:
 
Vom Kleinen ins Grosse durch die Länder. Bist du
weiser?
Weiß ich nicht. Würde arrogant klingen. Ich finde
es einfach spannend, andere Kulturen
kennenzulernen. 

In welcher Sprache träumst du?
Ich kann mich an meine Träume nie erinnern.
Denken ist meistens auf Englisch, teilweise auf
Deutsch. Fluchen ist Englisch und Spanisch.

Du bist also noch nicht Brüssel angekommen?
Nein. Nicht wirklich.

Untypischerweise bist du nach Norden und Süden
gegangen. Nun irgendwie in der kryptischen Mitte
von Europa. 
Genau. Ich mag die Extreme. Brüssel ist eine sehr
internationale Stadt. Sehr aufgeschlossen, 
lebendige Musikszene, das kulturelle Angebot.
Das Meer geht mir ab, dafür hat die Stadt anderes
zu bieten.

Trotzdem habt ihr im Balearischen aufgenommen.
Das hat sich so ergeben. Die Eltern vom
Keyboarder haben ein Haus auf Mallorca und dort
konnten wir den Sommer verbringen und
aufnehmen. Im Prozess wurde klar, dass es in
Eignregie zu glatt klingt. Deswegen haben wir das
dann nochmals in Brüssel in wenigen Tagen live
aufgenommen.      

War es klar, wie die Platte klingen soll?
Nein. Weder bei der Ersten noch jetzt. Wir haben
einfach angefangen, Lieder zu schreiben, geschaut
welche Lieder zusammen passen, mit
Instrumenten experimentiert und das dann weiter
verfolgt.

Wie erklärst du einem Unbekannten deine Art von
Musik?
Ich versuche dieser Frage im aus dem Weg zu
gehen. Ich sage einfach, dass ich Gitarre spiele
und singe. Ich denken, dass nun mehr Rock-
Einflüsse drinnen sind, aber es ist nicht Rock. Das
überlassen wir den Journalisten, selbst tun wir uns
ein wenig schwer beim definieren. 

Ihr spielt auf der Europa-Tournee in
unterschiedlichsten Locations. Vom Underground
Club bis zum Theater ist da alles dabei. 
Stimmt. Wir passen auch die Setlist an, das ist mir
schon wichtig. Man fühlt sich nicht wohl, wenn es
nicht passt. Laute Gitarren sind nicht überall
richtig. 

Auf der Platte sind opulente Arrangements dabei.
Wie werdet ihr das live umsetzen oder verzichten?
Das mit den Bläsern und Geigen wird schwierig.
Die Bläser werden teilsweise durch Stimmen
ersetzt, der Keyboarder sampelt Einiges und spielt
es live zu. Der hat klassische Ausbildung und die
ersten 15 Jahre nur solche Sachen gehört und hat
wirklich coole Ideen. Ich weniger. Aber wir finden
den gemeinsamen Nenner. Oder auch mit
akustischer Gitarre erweitern. Wir sind da
durchaus beweglich. 

Früher warst du im Punkrock aktiv. Da ist nicht viel
hörbar geblieben.
Ich höre noch immer gerne laute Gitarren-Musik.
Was mich daran fasziniert hat, war die do-it-
yourself-Einstellung.  
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Wäre es nicht naheliegend zum Beispiel für das
Theater zu arbeiten oder deine Musik anderen zu
geben?
Der Keyboarder hat schon Filmmusik gemacht, ich
selbst auch für einen Cartoon geschrieben.
Absolut interessant. Vielleicht würde es mir sogar
leichter fallen, solange es mich anspricht. Es gibt
viele Songwriter, die sehr persönlich von sich
selbst erzählen. Ich sehe das nicht so und mache
gerne etwas zu einem Thema. „A Roof
Somewhere“ ist zum Beispiel inspiriert vom
Musical „My Fair Lady“. Musik hat nicht wirklich
einen Eigentümer. Wenn jemand das teil anders
sieht und formt, finde ich das spannend.

Wären nicht die Möglichkeiten der Vienna
Symphonic Library für dich passend?
Vielleicht zum Komponieren, aber Aufnehmen
möchte ich lebendig mit Menschen. Das hat für
mich eine andere Bewegung, die ich wichtig finde.
Auch sind immer damit Erinnerungen verbunden.
Wenn mir eine Melodie einfällt, kommt sie
meistens wieder, wenn ich sie wirklich mag. Sonst
war sie nicht gut genug. 

Wie ist deine persönliche Erwartungshaltung zu
deiner Situation?
Das ist schwierig für mich. Viele Bands haben
einen gewissen Stil und ein Ziel. Bei mir war das
nie so. Das ist auch im Namen Drifter dabei. Die
Entscheidungen fallen so, wie es kommt. Wir
werden sehen.
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